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Dinge, die man nicht sehen oder greifen kann, wer­
den manchmal nicht ernst genommen. Dabei ist das, 
was wir fühlen, eigentlich das Wichtigste. Wir verste­
hen die Wirklichkeit immer auch durch Gefühle. Wir 
glauben unseren Empfindungen meist mehr als den 
Worten anderer. Ein gutes Leben ist vor allem ein ge­
fühlt lebenswertes Leben. Manchmal „verrutschen“ die 
Gefühle. Man ist traurig, unruhig, voll Angst, durchein­
ander. Erinnerungen kommen hoch, die eigentlich mit 
der Gegenwart und unserem Gegenüber wenig oder 
nichts zu tun haben. Das meiste Alte ist uns gar nicht 
bewusst, hat sich aber im Körper, den Erinnerungen, 
den Beziehungen und Gefühlen verankert. Manche Ar­
ten damit umzugehen, die wir immer wiederholen, sind 
nicht hilfreich. Manchmal verlieren wir in „verwirrten“ 
Situationen den Zugang zu unseren besten Stärken und 
Beziehungen. Manchmal versucht auch die Umwelt auf 
die am wenigsten passende Weise zu helfen. Das macht 
einsam: Unverstanden zu sein tut auch körperlich weh.
In dieser Broschüre wollen wir Ihnen und euch zei­
gen wie wir versuchen hilfreich zu sein. Das heißt im­
mer, dass wir neue Wege suchen. Manches, was wir an 
Neuem ausprobieren, mag erst mal „verrückt“ wirken, 
aber Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit sind wichtige Teile 
davon, mit euch und Ihnen Veränderung zu erproben. 
Ziele für jeden Einzelnen werden wir mit euch suchen. 

Allgemeine Ziele sind vor allem:

	➼ Freiheit Neues zu leben, mehr Möglichkeiten  
des Umgangs mit bewussten und unbewussten  
„Kränkungen“ zu finden.

	➼ Anschluss an die Stärken und Bewältigungs­
formen von euch und euren Familie zu finden

	➼ Mit der Vergangenheit „selbst-bewusst“ leben  
zu können, sich entwickeln zu können. 

Diese Broschüre soll euch den Weg zu uns und zur  
Arbeit zusammen mit uns leichter machen. Wissen 
über uns soll es einfacher machen, uns zu nutzen und 
gemeinsam mit uns Entwicklung zu erarbeiten. In der 
Beziehung mit den vielfältigen Menschen bei uns kann 
dies dann erprobt werden, bevor es hoffentlich aufgeht 
in ein zufriedenes Leben oder ein zufriedenes Leben 
trotz „Störungen“, mit denen man umgehen gelernt hat.

VORWORT

Hallo, 
wir sind Wilma und Wilhelm und wir begleiten dich 
durch dieses Heft. Wir kennen das Krankenhaus gut 
und können dir helfen, falls du Fragen hast. Hier erklä­
ren wir dir die Kinder- und Jugendpsychiatrie (KJP) im 
Kinderkrankenhaus Wilhelmstift. Und auch für deine 
Familie gibt es hier wichtige Informationen. 

 
Wir möchten allen Kindern, Jugendlichen und ihren 
Familien für das entgegengebrachte Vertrauen danken. 
Und wir wünschen euch viel Neugierde und Spaß beim 
Lesen dieser Broschüre! 

WILMA UND WILHELM
Liebe Kinder, liebe Jugendliche, liebe Familien,

Dr. Joachim Walter
Chefarzt 

Thomas Kobsa
Leiter des Pflege- und 
Erziehungsdienstes 

Direkten Kontakt mit der 
Kinder- und Jugendpsychiatrie 

(KJP) Wilhelmstift könnt ihr 
natürlich unter  

040 67377 - 190 aufnehmen. 
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PSYCHIATRIE, PSYCHOTHERAPIE UND  
		      PSYCHOSOMATIK AM WILHELMSTIFT HALLOHALLO Die Kinder- und Jugendpsychiatrie, -psychosomatik und  

–psychotherapie ist Teil von einem Krankenhaus. Zwei Patienten 
erklären kurz, warum sie hier sind und wie es hier läuft.

Ich heiße Lena und ich bin hier,  
weil ich nicht mehr genug gegessen habe. Und mein Name ist Ben und  

ich bin hier, weil ich auf nichts mehr  
richtig Lust hatte, vor allem nicht  

auf die Schule.
 Manche sind auch hier, weil sie 

irgendwie Angst haben.

Und andere sind oft traurig.

Man kann hier was über seine  
Gefühle lernen und den eigenen Körper.

Meine Familie hat hier gelernt, wie man zu Hause 
wieder besser miteinander umgehen kann.  

Das war cool.

Schaut euch in dieser Broschüre einfach mal an, was 
in unserer KJP Wilhelmstift so alles angeboten wird. 

Und ein Mitpatient von  
mir ist oft wütend.

	➼ weil jeder auch anders sein darf
	➼ weil anders schauen bei Veränderung hilft
	➼ weil dazu gehören nicht heißt, gleich sein 

zu müssen
	➼ weil wir viele neue Erfahrungen anbieten
	➼ weil Anderssein belebt
	➼ aber auch, weil wir wissen, dass Anders­

sein weh tun kann

ist anders ist menschlich

ist offen

	➼ weil sich jeder auch mal „irren“ kann
	➼ weil wir Probleme und Konflikte wichtig finden  

und sie nutzen
	➼ weil wir Wege aus der Einsamkeit begleiten
	➼ weil wir alle uns entwickeln – in kleinen Schritten
	➼ weil Kopf und Körper schon immer zusammengehören 

und miteinander reagieren
	➼ weil auch Therapeuten und Pfleger/Erzieher  

aufmerksam in ihr Inneres horchen
	➼ weil man mit uns lachen und sich begegnen kann 

	➼ wenn man uns braucht in der Krise
	➼ wenn man uns nicht mehr braucht und in die Welt 

draußen zurück kann und will
	➼ für die Fähigkeiten von jedem
	➼ für die ganze Familie!
	➼ weil es eigentlich um ein freies Leben in guter Beziehung 

geht und um eine Geschichte, mit der man leben kann, 
um in der Welt handeln zu können

Hier haben nicht alle das Gleiche, 
jeder hat seine eigenen Probleme. 

Ja, und manchmal ist das  
stressig. Aber es hilft. Ich will auch 

wieder gesund werden.

Und hier sind auch Mitpatienten im 
gleichen Alter, mit denen man den 

Stationsalltag teilt und mit denen man 
auch spielen kann.

Ist friedlich, gemütlich, blöde, schräg, klug, dumm ... und vieles mehr
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FACHTHERAPIEN 
bieten sich an in Kunst, Musik, 

Übung und Beschäftigung,  
Bewegung oder Handwerk:

Sie wirken - mal laut in Aktion 
oder leise ohne Worte.

Ohne Konflikte  
keine Entwicklung!

ENTWICKLUNG TUT GUT
	➼ Weil wir uns verändern, 

entwickelt sich unsere 
Welt.

	➼ Weil unsere Welt sich ver­
ändert, entwickeln wir uns.

	➼ Mit Entwicklung ist alles 
aufregend!

	➼ Entwicklung braucht 
Raum, aber nicht Luxus, 
sondern Ideen!

	➼ Sich rückwärts entwickeln 
kann zwischendurch auch 
mal interessant sein und 
passiert jedem einmal.

	➼ Entwicklungslust wieder­
zugewinnen wäre schön!

	➼ Wir haben gute (Erfah­
rungs-)Räume und wir 
behüten sie gern.

	➼ Manchmal braucht man 
eine kleine Hülle, um sich 
in Ruhe zu entwickeln.

	➼ Oft braucht man eine 
weite Fläche, um sich  
zu entwickeln.

	➼ Gute Vorbilder helfen.
	➼ Wir suchen gemeinsam 

Entwicklungsziele.
	➼ Ohne Konflikt keine  

Entwicklung.

MITPATIENTEN 
helfen mehr als die  

Erwachsenen manchmal  
glauben, werden zu  
Freunden, fordern  

uns heraus.

BEZUGSPERSONEN 
sind Alltagsbegleiter der  

Entwicklung, üben planen, 
sind einfach da, lassen einen 

 in Ruhe, fragen einen,  
bemerken jeden Schritt, sind 

auch alles Menschen!

KLINIKSCHULE 
ist wie das Spiel ein  

wesentlicher Teil der Welt des 
Kindes und Jugendlichen,  
soll Spaß machen, helfen  
die Welt zu verstehen und  

eine Zukunft zu bauen.

PSYCHOTHERAPEUTEN  
(ÄRZTE UND PSYCHOLOGEN) 
lernen und können den Um­
gang mit guter Entwicklung. 
Sind Menschen, denen man 

vertrauen kann. Bieten einen 
Raum zum Erproben.

MEDIKAMENTE 
sind manchmal gute Hilfs­

mittel. Sind nicht gezielt 
genug, um allein Probleme 

 zu lösen. Sind sinnvoll, wenn 
alle ihre Hilfe begrüßen –  
aber wir gehen sparsam 

damit um.

FAMILIENTHERAPIE 
hilft allen zu verstehen, was los ist.  

Die Familien bilden die Welt um Störun­
gen, haben ihr Bestes meist getan, das 
reicht aber nicht immer, helfen, dass 

Hilfen hilfreich bleiben. Sind manchmal 
auch träge. Müssen, können und dürfen 

sich in der Therapie verändern.

SÄULEN DER  
BEHANDLUNG IM  
WILHELMSTIFT
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ARBEITEN AN FÄHIGKEITEN  
				           UND RESSOURCEN

Nur an Probleme und Konflikte zu denken hilft nicht. 
Das Wunder Mensch hat immer unendlich viel gelernt, 
entwickelt (aber auch verlernt) – was man meistens 
nur bemerkt und genießt, wenn es fehlt oder gefehlt 
hat. Stärken entwickeln ist manchmal leichter als Pro­
bleme zu überwinden – zusammen gesehen geht es 
am besten. Nur auf die Fähigkeiten zu schauen lässt 
die Menschen allein mit den Problemen. Trotzdem gilt 
für uns meistens: Erst die Fähigkeiten wahrnehmen 
und stärken, dann auf die Probleme verzichten ler­
nen!

Eltern und Geschwister gehören zu deiner Familie 
dazu, sie kennen dich schon lange. Sie sind zur Sorge 
berechtigt. Das kann schön sein, aber manchmal kön­
nen die auch nerven.

Uns ist daher wichtig, dass wir Elternteile und Ge­
schwister in die Behandlung miteinbeziehen. Eltern 
und Geschwister können sich auch verändern –  
genauso wie du!

ELTERN UND GESCHWISTER 
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TEILNEHMEN – TEILHABEN – TEIL SEIN

Teilhabe ist auch ein Recht für Kinder und 
Jugendliche: am Leben, an der Zukunft, an 
der Umwelt. Teil sein (und sich darauf ver­
lassen können) entspannt wie ein gutes Sofa, 
auf dem man sich Neues erträumen kann, 
Teil sein beruhigt, weil man fest vertrauen 
kann.

Wir Menschen sind so bedeutsam in 
unserer gesamten Welt, weil wir mit­
einander leben, handeln, fühlen und 
eine Gemeinschaft bilden. Manch­
mal gehört Mut dazu, sich seinen Teil 
am Lebendigen zu nehmen. Manche 
sind vorsichtig irgendwo dazuzu­
gehören, aber alle Menschen wün­
schen sich eigentlich Teil zu sein von 
etwas, zugehörig, geliebt. 

Bei uns triffst du auch auf fremde Menschen. Mitpatienten, Ärzte, Betreuer ...  
Am Fremden können und müssen wir lernen, uns selbst (besser) zu erken­
nen. Wir wollen dir helfen, das besser zu verstehen!

Es gehört zu unserem Alltag, dass uns 
Dinge, Menschen oder Gefühle fremd 
vorkommen. Es kann manchmal span­
nend sein oder wir erleben es als be­
drohlich. Und auch Krankheit wird oft als 
etwas Fremdes erlebt. Wichtig ist, wie wir 
damit umgehen.

UMGANG MIT FREMDEM 
					     UND BEFREMDLICHEM
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Unsere Gefühle sind eigentlich unsere besten Freun­
de. Sie zeigen uns, dass uns etwas wichtig oder etwas 
gefährlich ist. Sie lösen in uns den Wunsch zu handeln 
aus, wenn es nötig ist, und sorgen dafür, dass wir mit 
anderen Menschen Verbindungen eingehen. Manchmal 
passiert es, dass Gefühle sehr intensiv werden und uns 
eher schaden, weil sie gar nicht zur aktuellen Situation 
passen oder wir impulsiv Beziehungen gefährden, die 
uns eigentlich wichtig sind. Es kann auch passieren, 
dass verschiedene Gefühle gleichzeitig entstehen und 
sich in ihrem Handlungsimpuls gegenseitig im Weg ste­
hen und uns dann handlungsunfähig machen. 

Wenn Gefühle uns zu unangenehm, bedrohlich, an­
strengend (…) werden, kann es auch passieren, dass 
wir anfangen sie zu vermeiden. Das heißt oft, dass wir 
uns zurückziehen, vieles, was uns wichtig war, aufgeben 
oder uns keine Herausforderungen mehr zutrauen, aus 
Angst zu versagen.

Wenn Gefühle anfangen, dein Leben einzuschränken 
und dich daran hindern, deine Wünsche und Träume 
zu verfolgen, dann wäre es bestimmt gut, wenn du mal 
mit jemandem darüber sprichst. Bei uns bekommst du 
professionelle Hilfe.

14 WAS FÜHRT DICH ZU UNS?

GEFÜHLE
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KORRIGIERENDE 
    BEZIEHUNGSERFAHRUNG

Klingt nach Lehrer und Noten … es geht aber darum, wirklich schwere 
und oft wiederholte – manchmal eigentlich kleine ­ Erlebnisse und 
Kränkungen wieder hinter sich zu lassen. 

Worte muss man oft auswendig lernen, gute Erlebnisse und Be­
gegnung bleiben immer im Kopf. Um Vertrauen zu lernen, brauchen 
wir mindestens so viele gute Momente des Zusammenseins wie um 
Misstrauen gelernt zu haben. Deshalb sind wir im Stationsalltag für 
dich da!

WAS KANN DIR ZUM PROBLEM
       GEWORDEN SEIN?       GEWORDEN SEIN?

Intensive Gefühle 
bestimmen 
deinen Tag?

       GEWORDEN SEIN?
Du gerätst immer 

wieder in Konfl ikte?

Angst bestimmt 
dein Leben?

Du verletzt 
dich selbst?

Du hast lebensmüde 
Gedanken?

Du magst dich nicht 
besonders? 

Deine Gedanken drehen 
sich fast nur noch um 
das Thema „Essen“?

Deine Gedanken drehen 
sich im Kreis und du musst 
immer wieder die gleichen 

Dinge tun, um sie zu be-
ruhigen?

       GEWORDEN SEIN?       GEWORDEN SEIN?
Du fühlst dich leer und 
hast keine Lust mehr 
Dinge zu tun, die dir 

eigentlich wichtig sind?

Du hast oft körperliche 
Beschwerden für die dein 

Kinderarzt keine Erklärung 
fi ndet?

Gute Erlebnisse 
und Begegnung bleiben 

immer im Kopf und 
im Herz.
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WELCHE WEGE SIND WIR BEREITS GEGANGEN  	
	 UND WELCHER WEG FÜHRT IN DIE KJP?WARUM HILFT STATIONÄRER AUFENTHALT?

	➼ Du fühlst dich bereits seit langer Zeit sehr be­
lastet, machst bereits eine ambulante Thera­
pie, aber eine Besserung blieb bisher aus?

	➼ Du hast viele Konflikte und dadurch kaum 
noch Freunde und viele Probleme in der Schu­
le oder mit deinen Eltern?

	➼ Du hast deine Hobbys (teilweise) aufgegeben?
	➼ Dinge, die dir vorher wichtig waren, interessie­

ren dich jetzt nicht mehr oder dir fehlt einfach 
die Kraft dazu?

	➼ Du willst nicht mehr weiterleben oder alles 
fühlt sich freudlos, leer und sinnlos an? Du 
hast keine Hoffnung auf eine gute Zukunft 
mehr?

	➼ Verletzt du dich häufig selbst und/oder müs­
sen die Verletzungen manchmal von einem 
Arzt versorgt werden?

	➼ Du kannst deinen Alltag immer schlechter 
bewältigen? 

	➼ Du hast das Gefühl, dass deine Probleme vor 
allem zu Hause auftreten, und du wünscht dir 
Abstand, um darüber nachzudenken? 

	➼ Gehst du oft erst in den frühen Morgenstun­
den ins Bett und schläfst dann den halben 
Tag?

	➼ Hast du starkes Unter- oder Übergewicht?
	➼ Dein Umfeld, der Arzt oder dein Therapeut ha­

ben dir zu einer stationären Therapie geraten?
	➼ Du möchtest etwas an deiner Situation ver­

ändern, weißt aber nicht, wie du das schaffen 
kannst?

Sie hat gesagt, dass es vielleicht 
besser ist im Krankenhaus be-

handelt zu werden.

Und der hat uns zu einer Kinder- und 
Jugendpsychiaterin und -psychothera-

peutin geschickt.

Bei uns gab es deshalb sogar Streit zu 
Hause untereinander. Und alle haben sich 

Sorgen gemacht. Und Schule war auch 
nicht mehr leicht.

Oft bemerken aber auch Freunde oder 
Lehrer, wenn es dir nicht gut geht. Manch-

mal auch die Betreuer aus deiner WG.

Wir haben schon eine Menge versucht, damit es mir 
besser geht. Meine Eltern haben besorgt mit mir 

gesprochen. Ich habe versucht mich anzustrengen, 
obwohl ich kaum Kraft dafür hatte

Ja, und dann geht man mit den Eltern 
dort in die Ambulanz und klärt, ob ein 

Krankenhausaufenthalt sinnvoll ist.

Brauchst du eine stationäre Therapie in der KJP oder reicht eine 
ambulante Therapie noch aus?

Dann könnte eine stationäre 
Therapie für dich sinnvoll sein 
und wir empfehlen dir, mit 
einem Therapeuten in unserer 
Ambulanz über deine Situa­
tion zu sprechen.  
KJP 040 67377 - 190

Die hat Erfahrung und Verständnis für 
schwierige Gefühle bei Kindern und 

ihren Familien.

Dann sind wir zum Kinderarzt gegangen: Der 
kennt sich nicht nur mit Fieber und Husten aus, 

sondern auch mit psychischen Problemen.

Mir ging es wirklich schlecht und meine Eltern 
und ich haben erstmal versucht, das gemeinsam 

wieder hinzubekommen. 

Manche Probleme oder Gefühle können so stark 
sein, dass sie krank machen. Dann macht es Sinn, 

sich Hilfe von Experten zu holen.
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AUFNAHMETAG
Der Aufnahmetag ist ein sehr besonderer Tag für alle Patienten. 
Er ist verbunden mit großen Ängsten und Hoffnungen. Wenn du 
weißt, wie dieser Tag für dich abläuft, dann bist du vielleicht ein 
bisschen weniger aufgeregt.

 Jemand vom Krankenhaus meldet sich telefonisch bei deinen Eltern, wenn ein 
 Platz für dich frei wird. Manchmal geht es dann sehr schnell und du kannst   
 schon am nächsten Tag aufgenommen werden. Das ist für viele nicht so einfach. 
 Leider ist es im Krankenhausalltag oft nicht anders machbar.

 Ihr holt dann von deinem Hausarzt eine Einweisung und bringt diese zusammen 
 mit deiner Krankenkassenkarte zum Termin mit und meldet euch bei unserer 
 Aufnahme im Sekretariat an.

Dann bekommt ihr schon mal einige Formulare und den Behandlungs­
vertrag, die von deinen Eltern und dir ausgefüllt werden müssen. 

Der Therapeut/Arzt der Station, welcher für dich dann auch zuständig 
bleibt, holt euch dann aus dem Wartebereich ab und ihr geht in sein Büro. 
Meistens ist dann auch schon ein Betreuer der Station mit dabei.

 Im Aufnahmegespräch erzählst du noch 
 einmal, warum du da bist und was du dir an 
 Veränderung wünschst. Deine Eltern werden auch 
 nach ihrer Meinung gefragt. Der Therapeut und der Betreuer 
 erzählen dir dann auch schon ein bisschen was über den Ablauf 
 und du und deine Eltern könnt eure wichtigsten Fragen stellen.

Im Anschluss an das Gespräch nimmt der Betreuer dich und deine Eltern mit 
auf die Station. Hier werden euch dein Zimmer und die Station gezeigt und 
dir alles erklärt, was du zum Start wissen musst.

 Gemeinsam mit dir guckt der Betreuer deine Sachen nach Dingen durch, 
 die in der KJP im Büro in einem persönlichen Fach aufbewahrt werden müssen   
 (z. B. scharfe Gegenstände). Diese Dinge kannst du natürlich trotzdem in    
 Absprache mit den Betreuern benutzen. Sie sollen nur nicht jederzeit für alle   
 Patienten verfügbar sein. 

Dann könnt ihr in der Regel noch gemeinsam deine Sachen 
auspacken und euch in Ruhe verabschieden.

 Besonders in den ersten Tagen achten die Betreuer genau darauf, ob du etwas   
 brauchst und dich zurechtfi ndest. Sie helfen dir auch deine Mitpatienten kennen- 
 zulernen, damit du dich schnell nicht mehr alleine fühlst.
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Dann bekommt ihr schon mal einige Formulare und den Behandlungs­

Der Therapeut/Arzt der Station, welcher für dich dann auch zuständig 
bleibt, holt euch dann aus dem Wartebereich ab und ihr geht in sein Büro. 

Bei Fragen wendet 
Euch gern an: 

KJP 040 67377 - 190

 Jemand vom Krankenhaus meldet sich telefonisch bei deinen Eltern, wenn ein  Jemand vom Krankenhaus meldet sich telefonisch bei deinen Eltern, wenn ein 
 Platz für dich frei wird. Manchmal geht es dann sehr schnell und du kannst   
 schon am nächsten Tag aufgenommen werden. Das ist für viele nicht so einfach.  schon am nächsten Tag aufgenommen werden. Das ist für viele nicht so einfach. 
 Leider ist es im Krankenhausalltag oft nicht anders machbar. Leider ist es im Krankenhausalltag oft nicht anders machbar.
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VORSTELLUNG DER STATIONEN

Auf der KJP-G1 werden Patienten behandelt, die Pro­
bleme mit sehr starken, unangenehmen Gefühlen  
entwickelt haben. Manchmal liegt die Ursache in 
schlimmen Erlebnissen oder schwierigen Beziehungen. 
Oft haben sie für sich einen Weg gefunden, mit diesen 
Schwierigkeiten umzugehen, der ihnen selbst schadet, 

z. B. durch Selbstverletzungen oder sie schaffen es gar 
nicht mehr aus dem Bett aufzustehen. Gemeinsam mit 
dir wird die Entscheidung für einen neuen Weg ge­
troffen und dir dabei geholfen. Auf dieser Station sind 
meistens jugendliche Patienten ab 12 Jahren.

KRISE UND STABILISIERUNG
Manchmal kommt es vor, dass es jemandem plötz­
lich sehr schlecht geht. Dann muss schnell geholfen 
werden. Eltern, Lehrer oder Freunde rufen dann z. B. 
einen Krankenwagen oder bieten an, denjenigen selbst 
ins Krankenhaus zu fahren. Dann kommen Patienten 
ohne eine Einweisung vom Kinderarzt zu uns zum Not­
fallgespräch. Ein Arzt oder Therapeut findet dann ge­
meinsam mit dem Patienten heraus, ob er eventuell 
aufgenommen werden muss oder ob es noch andere 
Hilfsmöglichkeiten gibt. 

So ein Notfall kann jederzeit, rund um die Uhr eintreten. 
Deswegen ist bei uns auch immer jemand im Dienst, 
der diese Aufnahmen machen kann.

Wenn jemand sehr angespannt ist oder die Situation 
eventuell gar nicht so richtig einschätzen kann, kann es 
auch vorkommen, dass Kinder und Jugendliche gegen 
ihren Willen bei uns sein müssen. Das geht natürlich 
nicht einfach so und wir dürfen das auch gar nicht allein 
entscheiden.

In unserer Abteilung gibt es verschiedene Stationen und 
Tageskliniken. Es ist meist von der Erkrankung abhängig, 
wo man aufgenommen wird. Hier werden die Unter-
schiede kurz erklärt. 

KJP-G1KJP-G1
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VORSTELLUNG DER STATIONENVORSTELLUNG DER STATIONEN

Die KJP-G4 hat einen besonderen Schwerpunkt. Sie be­
handelt nicht nur Kinder und Jugendliche, die oft Miss­
verständnisse und Konflikte mit anderen erleben, 
sich schwer an Regeln halten können oder manchmal 
richtig wütend werden. Manche haben auch schlimme 
Dinge erlebt und werden deswegen besonders miss­

trauisch oder ängstlich. Hier werden auch Patienten mit 
Diabetes behandelt. Das ist eine Krankheit, die viel Auf­
merksamkeit im Alltag benötigt, und das kann für die 
Betroffenen ganz schön anstrengend sein, sodass sie 
Unterstützung brauchen.

Die KJP-G2 nimmt Jugendliche in besonderen Not­
situationen auf. Das sind Situationen, in denen jemand 
ganz schnell Hilfe braucht und nicht auf eine Aufnah­
me warten kann. Wir behandeln hier aber auch Patien­
ten, die besonders viel sorgsame Begleitung brauchen. 
Hier sind nur Jugendliche ab 14 Jahren und meistens 

bleiben sie nicht sehr lange. Manche kommen aber für  
einen längeren Aufenthalt auf einer anderen Station 
noch einmal geplant wieder. Natürlich geraten auch 
jüngere Kinder in solche Notsituationen und werden 
dann auf einer der anderen Stationen notfallmäßig auf­
genommen.

Manchmal passiert es auch, dass uns Probleme „auf den 
Magen schlagen“ oder wir uns den „Kopf zerbrechen“. 

Oft stecken dahinter Gefühle wie Angst oder Traurigkeit. 
Auch Essstörungen gehören in diese Gruppe und kön­
nen auf dieser Station gut behandelt werden.

Auf der KJP-G3 werden vor allem jüngere Kinder bis 
12 Jahren behandelt. Es gibt mehr Betreuer als auf den 
anderen Stationen, die mit einem spielen und in schwie­
rigen Momenten da sind. Hier kannst du mit deinen  
Eltern gemeinsam lernen, wie ihr z. B. bei Konflik­
ten besser eine Lösung findet und was ihr als Familie 

braucht, um das zu schaffen. Also auch wenn du als 
Patient aufgenommen wirst, gucken wir auf das gro­
ße Ganze und ermöglichen euch als Familie eine ge­
meinsame Entwicklung. Darum sind die Eltern und Ge­
schwister auf dieser Station auch stärker in den Alltag 
eingebunden als auf den anderen Stationen.

Seelische Probleme wirken sich  
manchmal auf unseren Körper aus und wir  

entwickeln z. B. Bauch- oder Kopfschmerzen  
(Psychosomatik).

KJP-G2KJP-G2 KJP-G4KJP-G4

KJP-G5KJP-G5
KJP-G3KJP-G3
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UHRZEIT
SONNTAG

7.00
AUSSCHLAFEN

7.15 MORGENSPAZIERGANG/ 

7.45
WASCHEN, BETTEN MACHEN, 

8.00

8.30-9.30 ERGOTHERAPIE
ABHOLZEIT FÜR TAGESURLAUB 

ZU HAUSE

9.30-10.30 EINZELTHERAPIE BOGENSCHIESSEN

10.30-12.00 SCHULE 
12.00-12.30 MITTAGESSEN MITTAGESSEN

12.30-13.00 THERAPIE ODER FREIZEIT
13.00-14.30  MITTAGSPAUSE MITTAGSPAUSE

14.30-14.45 NASCHFACH SPORT-AG

15.30-17.00 SPORT-AG ABENDESSEN

17.15-17.45 FAMILIENGESPRÄCH
18.00-18.30 ABENDESSEN SPEZIELLE GRUPPENTHERAPIE

27DER ALLTAG AUF STATION UND IM HAUS

WOCHENSTRUKTURVORSTELLUNG DER STATIONEN

Dies ist eine reine Mädchenstation. Hier werden Patien­
tinnen mit Essstörungen (Magersucht oder Bulimie) 
behandelt. Bei dieser Erkrankung fällt es schwer ge­
regelt zu essen, Patientinnen haben oft große Angst zu 
dick zu sein oder zu werden. Auf der Station lernen sie 

durch eine besondere Struktur wieder, wie ein gesun­
des Essverhalten aussieht und dann auch Stück für 
Stück wieder mehr Spaß an allem zu haben.

Die Behandlung in den Tageskliniken ist eigentlich wie 
die auf den Stationen, nur dass du am Nachmittag wie­
der nach Hause gehst und dort schläfst. Diese Behand­
lung ist für fast alle Krankheitsbilder möglich. Patienten, 

denen es zu schlecht geht oder die es morgens oft nicht 
schaffen aufzustehen und pünktlich zu kommen, kön­
nen hier nicht behandelt werden.

FREITAG SAMSTAG
WECKEN     

   
AUSSCHLAFEN

MORGENSPAZIERGANG/ 
TISCHTENNIS

STRUKTUR

AUSSCHLAFENTISCHTENNIS
WASCHEN, BETTEN MACHEN, 

BECHER UND FLASCHEN AUS 
DEM ZIMMER RÄUMEN

FRÜHSTÜCK

8.30-9.30 METALLWERKSTATT/ ABHOLZEIT FÜR TAGESURLAUB 
ZU HAUSE

KJP-G6KJP-G6

KJP-TKKJP-TK
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WAS MACHT DER PFLEGE- UND 
    ERZIEHUNGSDIENST (PED)?
Der heißt so, weil hier Krankenpfl eger, Krankenschwestern und Erzieher zusammenarbeiten. Sie werden 
auch Betreuer oder Betreuerin genannt und gestalten die Entwicklungsräume. Der PED verbringt mit 
dir die meiste Zeit und lernt dich gut kennen. Unsere Betreuer möchten dir die Möglichkeit geben, eine gute 
Erfahrung zu machen und dadurch für deine Zukunft zu lernen. Sie sind sozusagen deine Bergführer im Alltag. 
Sie sind eine verlässliche Begleitung bei deinen inneren Themen und deinem Verhalten.

➼ Setzt wichtige Grenzen, 
auch wenn das nicht immer 
angenehm ist.

Der PED spielt mit dir und macht 
Beschäftigungsangebote.

➼ Begleitet dich zu schwierigen Terminen und 
unterstützt dich zugewandt und herzlich. 

➼ Ist auch jederzeit erster Ansprechpartner 
für deine Eltern. 

➼ Findet mit dir raus, was du gut kannst, und 
macht dir Mut. 

➼ Arbeitet eng mit den Ärzten und Thera­
peuten zusammen und überlegt gemein­
sam mit ihnen, wie wir dir am besten auf 
deinem Weg zum Ziel helfen können.

➼ Erstellt mit dir gemeinsam einen Plan, wie 
du in kleinen Schritten zu deinem Thera­
pieziel kommen kannst und hilft dir jeden 
Tag aktiv dabei. 

➼ Erklärt dir alles und bezieht dich so viel wie 
möglich mit ein. Es geht ja schließlich um 
dich.

➼ Der PED hilft dir, Teil der Gruppe zu werden 
und zu sein.

➼ Geht mit dir den Weg, Schritt für Schritt in 
Richtung Gesundwerden!

➼ Der PED ist rund um die Uhr 
für dich da. Hilft dir bei deinen 
Terminen und Aufgaben.

➼ Ist auch mal zum Streiten und 
anschließenden Versöhnen gut. 
Dabei lernen wir immer viel 
voneinander.

 Der PED unterstützt dich in 
schwierigen Situationen. 
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EINZELGESPRÄCHE,  
FAMILIENGESPRÄCHE,  
VISITEN

Regelmäßig hast du Einzelgespräche (EGs) mit  
deinem eigenen Therapeuten auf Station, um über 
deine Themen und die Behandlung zu sprechen. Bei 
Familiengesprächen (FGs) sind auch die Eltern mit 
dabei, denn manchmal ist es wichtig alle Seiten an­
zuhören. Das hilft auch den Eltern dich zu verstehen 
und zu bedenken, wie sie besser handeln können.

Dann gibt es noch Visiten. Da sitzen manchmal  
viele Mitarbeiter zusammen und besprechen die  
Zwischenergebnisse deiner Behandlung und wie es 
weiter gehen könnte. In der Chefarztvisite wirst du 
direkt angesprochen auf deine Situation oder deine 
Gefühle.

PSYCHIATRIE, PSYCHOSOMATIK –  
			       FACHBEGRIFFE EINFACH ERKLÄRT

Ein Bezugsbetreuer vom PED ist immer ganz 
besonders für dich und deine Familie  

zuständig. Im Stationsalltag kümmern sich aber 
alle Betreuer um alle Kinder.

Eine Therapie besteht also aus Gesprächen und  
Aktivitäten, die dabei helfen sollen, mit deinen  

Schwierigkeiten und den Problemen in der Familie 
besser zurecht zu kommen.

Und ein Therapeut ist ein Arzt (Psychiater) oder 
Psychologe, der mit Kindern und Jugendlichen und 

deren Familien an den Problemen arbeitet.

Psyche meint die Seele und Psychotherapie ist also 
eine Therapie für deine Gefühle, Gedanken, Träume …

Puhh, das war jetzt aber kompliziert.
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FACHTHERAPIEN

KUNSTTHERAPIE
Weckt kreative Potenziale in dir. Symbolisch 
kannst du Konflikte oder wichtige Erlebnisse 
auch ohne Sprache ausdrücken. Das hilft seeli­
sche Prozesse und Beziehungen besser zu ver­
stehen.

KLINIKSCHULE – AUSSENSCHULE

Lernen ist wichtig! Deshalb gibt es auch eine eigene Klinikschule. Die Fächer sind ähnlich wie zu Hause. Aber es gibt 
weniger Stunden und kleinere Klassen, damit sich die Lehrer besser um dich kümmern können. Manche Kinder 
sind ja gerade deshalb in der KJP, weil sie zu Hause in ihrer Schule große Schwierigkeiten hatten. Gemeinsam 
könnt ihr schauen, wie es in Zukunft besser werden könnte. Und die Lehrer können sich manchmal mit deinen 
eigentlichen Lehrern austauschen, wenn eine Einverständniserklärung vorliegt. 

Sobald alles stabiler ist, fahren manche Kinder von der Klinik aus wieder in ihre alte Schule (Außenschule) und 
nehmen dort am Unterricht teil. 

ERGOTHERAPIE
Hier kannst du deine praktischen Fähigkeiten 
mit verschiedenen Materialien kreativ entwi­
ckeln und wirst von Therapeuten dabei unter­
stützt. Alleine und in der Gruppe. Konzentration 
und Ausdrucksvermögen werden verbessert. 

Welche dieser Therapien für einen in Frage kommen, richtet sich nach den Problemen und 
Zielen der Patienten und wird mit uns genau besprochen. Fachtherapeuten haben Mittel 
(Musik, Kunst, Übung und Beschäftigung, Bewegung, Handwerk), um noch ganz anders zu 
verstehen, manchmal nur zu tun, nicht zu reden (und manchmal zu reden und nicht zu tun).



DER ALLTAG AUF STATION UND IM HAUS DER ALLTAG AUF STATION UND IM HAUS34 35

FREIZEIT – WAS PASSIERT NOCH SO?
MUSIKTHERAPIE
Musik ist wie Sprache. Durch Instrumente oder 
singen kannst du Gefühle ausdrücken und ei­
nen neuen Umgang damit erlernen. Im Band­
projekt lernst du dich abzustimmen, anderen 
ihren Raum zu geben und lernst Instrumente 
kennen.

MOTOPÄDIE/PSYCHOMOTORISCHE THERAPIE
Hier ist Bewegung eine Ausdrucksform, die gefördert wird. 
Beweglichkeit und Bewegungsdrang lassen sich hier mit Spaß 
erfahren.

WERKSTÄTTEN
In der Metall- und Holzwerkstatt lernst du, wie 
Holz und Metall bearbeitet werden können, 
lernst mit Widerständen umzugehen und die 
Handwerker mit ihrem Wissen als Anleiter an­
zuerkennen.

YOGA
Die Yogagruppe ist ein stationsübergreifendes 
Angebot. Das heißt, hier können bis zu acht Pa­
tienten von allen Stationen teilnehmen. So eine 
Yogastunde dauert 60 Min. und beinhaltet so­
wohl entspannende wie auch herausfordernde 
Übungen.

Natürlich gibt es im Wilhelmstift auch begleitete Freizeitangebote und Möglichkeiten zur 
Entspannung. Spaß und spielen sind auch wichtig! Probiere dich aus!

SPORT-AG
Die Sport-AG ist ein wöchentliches Angebot des 
PED für und von allen Stationen. Das heißt, hier 
kommen viele Betreuer, Kinder und Jugend­
liche zusammen. Wir haben dafür eine große 
Sporthalle einer benachbarten Schule und kön­
nen dort verschiedene Sportangebote machen.
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Die Sozialpädagogen schauen besonders auf 
die Lebenssituation der Patienten und ihrer 
Familien. Und sie kennen sich mit gesetzlichen 
Fragen gut aus. Wie geht es nach der Behand­
lung weiter? Benötigt die Familie Unterstützung 
in Erziehungsfragen (Hilfen zur Erziehung)?

KLETTERN
Klettern steigert das Selbstvertrauen und 
macht einfach Spaß. Wir haben eine eigene 
Kletterwand am Gebäude und Mitarbeiter mit 
einem Kletterschein erklären dir gern alles 
Schritt für Schritt. 

KOCH-AG
Die Koch-AG findet auch wöchentlich statt. 
Hier kocht jede Station für sich. Die Patienten 
entscheiden, was gekocht werden soll, kaufen 
dafür gemeinsam ein und der PED unterstützt, 
wo er kann, bei der Zubereitung.

GARTENPROJEKT
Um den Kontakt mit der Natur zu finden und zu 
lernen, wie man z. B. Kräuter oder auch Gemüse 
anpflanzt, pflegt und erntet. Wenn dir das ge­
fällt, dann bist du in diesem Projekt richtig. 

WAS MACHEN SOZIALPÄDAGOGEN?

Sozialpädagogen sind auch gut im Austausch 
mit dem Jugendamt und den Schulen oder den 
Wohngruppen. Nicht alle Kinder und Jugendli­
chen leben mit ihrer Familie, sondern teilweise 
auch in Wohngruppen. Sozialpädagogen wirken 
am Behandlungskonzept mit.

Trampolin, Radfahren oder das  
Sommercamp sind weitere Angebote!



DER ALLTAG AUF STATION UND IM HAUS38 39

KINDERRECHTE
Manche denken vielleicht, sie müssen in der Psychiatrie sein, weil die Eltern das so ent­
schieden haben. Aber grundlegende Rechte kann euch keiner nehmen! Die Verbesserung 
der psychischen Belastungen ist meist nur durch Steigerung des Selbstwertgefühls mög­
lich. Das gilt auch für Erwachsene. Und einen guten Selbstwert hat man in der Regel nur 
dann, wenn man sich auch als Mensch mit Pflichten und Rechten fühlt.

Kinder haben also nicht nur Pflichten,  
sondern auch grundlegende Rechte,  
die auch im Gesetz stehen, z. B.:

	➼ Recht auf Gesundheit und Versorgung
	➼ Recht auf Freizeit, Spiel und Erholung
	➼ Recht auf Familie und sicheres Zuhause
	➼ Recht auf Schutz vor Gewalt
	➼ Recht auf Bildung, Medien und Information
	➼ Recht auf Mitsprache

Das bedeutet z. B. auf Station:
	➼ Kinder werden stets aufgeklärt
	➼ Werden ernst genommen
	➼ Niemand wird in seinem Zimmer eingesperrt
	➼ Andere müssen anklopfen und dürfen nicht  

einfach eintreten (nur im Notfall)

Will ein Kind oder Jugendlicher auf gar keinen Fall in der Klinik sein, dann nehmen die Therapeuten das sehr 
ernst und überlegen mit dem Kind und den Eltern gemeinsam, was das Beste ist. Das kann aber auch mal 
bedeuten, dass du mit dem Ergebnis nicht zufrieden bist, und wir schauen dann zusammen, wie du dich trotz­
dem wohlfühlen kannst. Wenn es Patienten manchmal sehr schlecht geht, dann gibt es auch spezielle Gesetze,  

die das regeln. Und wichtig bei all dem ist: Auch Eltern, 
Geschwister und Mitpatienten haben Rechte!

Bei uns musst du einem sogenannten 
„Gewaltverzichtsvertrag“ zustimmen. Das  
bedeutet, dass du niemandem Gewalt 
antun sollst, selbst dann, wenn es dir 
total schlecht geht und du wütend bist. 
Dieser Vertrag gilt für alle Patienten!

Damit es auf Station für alle leichter 
wird, bemühen sich deshalb alle um eine 
Atmosphäre von Offenheit und Vertrau­
en im Rahmen verbindlicher Strukturen.

DER ALLTAG AUF STATION UND IM HAUS
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ENTLASSUNG UND NACHSORGE
Weil neue Wege in gewohnter Umgebung manchmal schwerer zu gehen sind, hat das Krankenhaus auch die 
Möglichkeit, dich nach deiner Entlassung zu Hause weiter zu unterstützen. Vertraute Bezugspersonen kommen 
dann für einen festgelegten Zeitraum stundenweise zu dir nach Hause oder du kommst für einen Termin ins 
Krankenhaus, um deinen Alltag und Probleme zu besprechen. Gemeinsam freuen wir uns über deine Erfolge.

ZUKUNFTSPLAN – DEIN NEUER WEG

Alte Wege funktionieren automatisch, neue brauchen dagegen viel Übung und Mut. Und oft sind sie auch 
sehr anstrengend, bis wir uns an sie gewöhnt haben. Während des Aufenthalts sollen dir Nützliches, Praktisches 
und das nötige Verständnis für diesen neuen Weg mitgegeben werden, damit du ihn gut meistern kannst.
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ERFAHRUNGEN    
       EHEMALIGER PATIENTENMIT WEM ARBEITET DIE KJP WILHELMSTIFT   

               ÜBERGREIFEND NOCH ZUSAMMEN?
Die Abteilung arbeitet eng mit niedergelassenen Ärzten 
und Therapeuten, Schulen, Beratungsstellen sowie den 
Sozialen Diensten zusammen und versucht das gesam­
te psychosoziale Umfeld in die Arbeit mit einzubezie­
hen. Eine gut abgestimmte Zusammenarbeit besteht 
auch mit der Polizei und den Familiengerichten.

Niedergelassene Kinder­ und Jugendpsychiater, Thera­
peuten, Ärzte, Jugendämter oder Schulen empfehlen 
meistens den Kontakt zur KJP. 

Kinder und Jugendliche 
in NOT können sich auch 

selbständig bei uns im Wilhelmstift 
melden. 040 67377 - 190

Emma (17) „Mein Betreuer hat mir in einer 
schweren Situation sehr geholfen. Jetzt erinnere 

ich mich oft daran, dass ich so etwas schon 
geschafft habe und weiß, dass ich es wieder 

schaffen kann.“

Jessika (13) „Meine Handyzeit ist 
das Beste am ganzen Tag.“

Laura (13) „Ohne die Struktur
 auf Station würde nix laufen.“

Paula (15) „Yoga hilft mir, 
mich mehr auf mich zu 

konzentrieren.“

Florian (12) „Ich fi nde es doof, dass man 
nicht in die Zimmer von Mitpatienten darf.

Das Beste sind der Ausgang und der Spaß, den 
man mit Mitpatienten und Betreuern 

 haben kann.“ 

Anna (15)
Hier bekommt man die Unterstützung, die 

man sich wünscht.“ 

Malik (10) „Zimmerzeit nervt und
die Betreuer haben so viel im Büro zu tun und 

manchmal wenig Zeit zum Spielen.“
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